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offizielle Vertretungen

NEU!

freundlich
kompetent

günstig

seit über 40 Jahren
044 874 40 40 - rhag.ch

ANZEIGE

Schweiz
Hoffen auf ein positives Signal:
Der Masterplan für die Expo 2027
Bodensee-Ostschweiz steht.
SEITE 18

Letzte
Warum das neugeborene Nashorn
Kiran für den Zoo Basel eine
«kleine Sensation» ist.
SEITE 32

Ausland
Deutscher Geheimdienst gestoppt:
Die Überwachung von Bodo
Ramelow ist verfassungswidrig.
SEITE 19

Hooligans verurteilt
ZÜRICH. Nach Ausschreitungen beim
Fussballspiel zwischen dem FC Luzern
und GC im März 2012 hat die Luzerner
Staatsanwaltschaft 26 Randalierer
rechtskräftig zu Geldstrafen und Bus-
sen verurteilt. Die Behörden fahndeten
mit Fotos im Internet nach den Hooli-
gans. Die Randalierer aus den Kanto-
nen Zürich, Thurgau und St. Gallen
kassierten bedingte Geldstrafen bis zu
180 Tagessätzen und Bussen bis zu 4600
Franken, teilte die Luzerner Staatsan-
waltschaft mit. Zudem wurden Rayon-
und Stadionverbote ausgesprochen.

Auto prallt in Tram
ZÜRICH. In Zürich ist gestern ein Auto
beim Linksabbiegen mit einem Tram
kollidiert. Der Unfall ereignete sich
kurz nach 10 Uhr bei der Station Waf-
fenplatzstrasse. Gemäss Angaben der
VBZ wurde die Beifahrerin leicht ver-
letzt. Der Trambetrieb der Linien 5 und
13 musste für die Dauer der Bergungs-
arbeiten unterbrochen werden. Es wa-
ren Ersatzbusse im Einsatz. (sda)

IN KÜRZE

Wild schätzt Grabesruhe
ZÜRICH.Verschwinden Blumengestecke von Gräbern, dann ist die
Ursache meist eine natürliche: Stadtzürcher Friedhöfe bieten idealen
Wohnraum für Füchse und Rehe.

NICOLE DÖBELI

In mehreren Friedhöfen der Stadt Zü-
rich weisen Schilder darauf hin, dass
allfällige Schäden an Gräbern wahr-
scheinlich vonWildtieren und nicht von
Vandalen stammen. Auch im Friedhof
Manegg reagierte man so auf Reklama-
tionen von Besuchern.

Die grössten Übeltäter seien junge
Füchse, sagt Gärtner Yannick Landolt.
Die lockere Erde der Gräber sei inter-
essanter zum Spielen, als eine Wurzel-
wiese. Ab und zu stossen die Gärtner
bei der Neubepflanzung auch auf «ver-
lorene» Gegenstände, wie beispielswei-
se einen seit sechs Monaten vermissten
Handschuh. Es sei auch schon vorge-
kommen, dass sie verscharrte Beutetie-
re wie Hasen gefunden hätten – wohl
von den Füchsen zwischengelagert.

Wildhüter Stefan Dräyer kennt das
Problem, gross helfen kann er aber
nicht. Wildtiere bräuchten zwei Dinge,
sagt er: eine Wohnstube und ein Nah-
rungsangebot. Seien diese Vorausset-

zungen gegeben, zögen die Tiere ein,
ob man es wolle oder nicht. «Eine Ro-
senknospe ist für ein Reh wie Vermi-
celles für einen Menschen.» Auf den
Friedhöfen finden die Tiere ein reich-
haltiges Angebot vor, an dem sie sich
ohne grosse Hürden bedienen können.
Auch die ruhige, respektvolle Atmo-
sphäre und das Hundeverbot sagen
den Wildtieren zu.

Manchmal komme er nicht um einen
Abschuss herum, etwa wenn sich ein
Tier verletze, sagt Dräyer. Aber im
Normalfall plädieren die Wildhüter für
ein harmonisches Zusammenleben.
Die meisten Friedhofsbesucher freuen
sich, wenn sie Rehen oder Füchsen be-
gegnen, weiss Dräyer. Wobei auf den
Friedhöfen auch weniger kuschelige
Tiere wie Marder oder gar Schlangen
zu Hause sind. Diese haben mit den
Grabschäden aber weniger zu tun.

Als Massnahmen zur Vertreibung
der Tiere bliebe laut Dräyer nur, die
Friedhöfe «unattraktiver» zu machen,
indem etwa die Abfalleimer täglich ge-

leert und abgedeckt würden. Oder es
wäre zu versuchen, die Tiere auszu-
schliessen, wenn sie sich an einen Fut-
terplatz ausserhalb des Friedhofsgelän-
des begeben. Einen Friedhof könne
man aber eigentlich nicht abriegeln. Be-
sonders nicht, seit die Tore auch über
Nacht unverschlossen bleiben. Tagsüber
verstecken sich die Rehe in Hecken und
die Füchse in ihrem Fuchsbau.

Fallen für die Katz
Für Fallen sind die Tiere zu schlau, wie
Landolt erfahren musste. Der Versuch,
Füchse mit Pouletstücken einzufangen,
habe nichts ge-
fruchtet: «In den
Käfigen sassen am
nächsten Morgen
nur Katzen.»

Im Friedhof
Eichbühl ist die
Situation ähnlich,
auch wenn hier
eher Rehe für Ver-
wirrung sorgen. Er
habe lange gar nicht begriffen, warum
die Rosen immer fehlten, erzählt ein
Mitarbeiter. Eines Tages seien ihm
dann aber die angeknabberten Knos-
pen aufgefallen. Schlimm sei es vor al-

lem im Winter. Auf Futtersuche wagen
sich die Tiere aus demWald. Zwischen-
durch finde er Wildspuren oder gar
richtige Fressschneisen auf den frischen
Gräbern. Reklamationen seien bis jetzt
aber wohl dank der Infotafeln keine
eingegangen.

«Wie eine Wohnung»
Laut Lukas Handschin, Kommunika-
tionsbeauftragter von Grün Stadt Zü-
rich, geht es den meisten Friedhöfen so.
Von den insgesamt 19 der Stadt befän-
den sich viele in Aussenquartieren in
der Nähe von Wäldern. Die Wildtiere

gehörten dazu. Es
sei jedoch wichtig,
die Angehörigen zu
informieren, um Ir-
ritationen zu ver-
meiden.

Auch Dräyer hat
Verständnis für
verärgerte Besu-
cher. Niemand
freue sich, wenn ein

teuer gewartetes Grab verwüstet wer-
de. Aber man müsse sich arrangieren:
«Ein Friedhof ist wie eine Wohnung
mit Seesicht in Zürich.» Gehe ein Tier,
komme sofort das nächste.

Limmattalbahn
erhält Konzession

ZÜRICH. Zwischen den Bahnhöfen Zü-
rich Altstetten und Killwangen-Sprei-
tenbach soll eine 13,4 Kilometer lange
neue Tramstrecke gebaut werden. Der
Bundesrat hat das entsprechende Ge-
such gutgeheissen und die Konzession
erteilt. Die Limmattalbahn soll parallel
zur bestehenden S-Bahn verkehren und
das Wachstumsgebiet Limmattal besser
erschliessen. Geplant sind 27 Haltestel-
len, unter anderem an den Bahnhöfen
Schlieren und Dietikon. Gemäss Schät-
zung der Limmattalbahn AG liegen die
Kosten bei 715 Millionen Franken.
Hauptsächlich werden die Kantone Zü-
rich und Aarau dafür aufkommen, eine
Beteiligung des Bundes über den Infra-
strukturfonds ist beantragt.

Voraussichtlich soll 2017 mit dem Bau
der neuen Bahn begonnen werden. Ein
erster Teilabschnitt könnte Ende 2019 in
Betrieb gehen. Voraussetzung ist eine
Genehmigung durch die Kantone Zü-
rich und Aarau. Die Vorlagen kommen
voraussichtlich im nächsten Frühjahr in
die Parlamente. Die Kreditbeschlüsse
unterliegen danach in beiden Kantonen
dem fakultativen Referendum. (sda) Visualisierung der neuen Tramstrecke durchs Limmattal im Bereich der Furttalstrasse in Spreitenbach. Bild: Architron GmbH

«Eine Rosenknospe
ist für ein Reh
wie Vermicelles

für einen Menschen»
Stefan Dräyer, Wildhüter

Keine Kirche mit der ganzen Wahrheit
ZÜRICH. In Zürich hat gestern
ein viertägiger internationaler
Reformationskongress geendet –
mit einer Rede des katholischen
Bischofs Kurt Koch.

Mit der Einladung Kochs unterstrichen
die Organisatoren die konfessionsüber-
greifend ökumenische Ausrichtung des
Kongresses. Er wurde im Hinblick auf
das 500-Jahr-Reformationsjubiläum von
2017 in der Zwinglistadt Zürich durch-
geführt. Koch strich in seiner Rede
in der Kirche St.Peter hervor, dass
die Reformation «keinen Exklusivan-
spruch an die Reform der Kirche erhe-

ben» könne. Als «zweifellos radikals-
ten Reformer» bezeichnete er Franz
von Assisi. Dieser habe es geschafft,
eine radikale Kirchenreform «in Ein-
heit mit der kirchlichen Hierarchie» zu
erreichen. Die Reformen der Reforma-
toren aber hätten «allesamt zur Kir-
chenspaltung geführt». Es gelte aber, in
die Zukunft zu schauen, sagte Koch.

Laut Koch stehen sich heute zwei
praktisch unvereinbare Ökumenever-
ständnisse gegenüber. Einerseits die
katholische und orthodoxe Seite: Sie
bestehe auf einer Einheit im gemeinsa-
men Glauben, in den Sakramenten und
den kirchlichen Ämtern. Ganz anders
die reformatorischen Kirchen: Sie

strebten die gegenseitige Anerkennung
«aller vorhandenen kirchlichen Wirk-
lichkeiten als Kirche und damit als Tei-
le der einen Kirche Jesu Christi» an.

Forderung nach Pluralismus
Genau diese Forderung nach Pluralis-
mus ist ein Grundanliegen im Hinblick
auf das Reformationsjubiläum. Ange-
strebt werde «Einheit in der Vielfalt»,
sagte Gottfried Locher, Präsident des
Rates des Schweizerischen Evangeli-
schen Kirchenbundes (SEK), an derMe-
dienkonferenz zum Abschluss des Kon-
gresses. Wichtig sei, «bei aller Vielfalt
sich selber treu zu bleiben». «Keine Kir-
che hat die ganze Wahrheit», sagte die

Theologin Margot Kässmann, Botschaf-
terin des Rates der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD) für das Ju-
biläum. Aus den konfessionellen Aus-
einandersetzungen sei eine eigentliche
«Schuldgeschichte» geworden. Sie hät-
ten viel Leid über die Menschen ge-
bracht. Es sei eine «heilsameBotschaft»,
dass Versöhnung über die Spaltung hin-
weg möglich sei. Damit spielte Käss-
mann unter anderem darauf an, dass
erstmals ein Reformationskongress von
SEK und EKD gemeinsam organisiert
wird: Luther und Zwingli hatten sich
1528 über Fragen der Sakramente derart
zerstritten, dass es zum Bruch der bei-
den Reformationsströmungen kam. (sda)

Bedingt für Betrug
mit Kreditkarten

ZÜRICH. Das Bezirksgericht Zürich
hat gestern einen Kreditkartenbetrü-
ger zu einer bedingten Freiheitsstrafe
von 24 Monaten und einer Busse von
1500 Franken verurteilt, bei einer Pro-
bezeit von drei Jahren. Der 26-jährige
Brite beantragte mit fiktiven Anträgen
zahlreiche Kreditkarten und plünder-
te sie bis zur Bezugslimite.

Der umfassend geständige Finanz-
berater betrog im vergangenen Früh-
ling mehrere Kreditkartenunterneh-
men um insgesamt 165000 Franken.
Betroffen waren die UBS Card Center,
die Viseca Card Services SA, die
Swisscard AECS AG und die Cornèr
Bank. Zusammen mit zwei mutmassli-
chen Komplizen täuschte der Ange-
klagte bei den Unternehmen Kredit-
würdigkeit vor. Für die Bonitätsprü-
fung schickte er den Kreditkartenfir-
men gefälschte Arbeitsverträge und
Ausweiskopien von fremden Personen.

Mit dem gleichen Trick erschlich er
sich in Zürich eine Aufenthaltsbewilli-
gung. Er gab sich mit einem gefälschten
Arbeitsvertrag als Mitarbeiter der japa-
nischen Nomura Bank aus. Dem Kan-
ton Zürich muss er dafür 3511 Franken
bezahlen. Zudem speichert die Polizei
seinDNA-Profil. Der Brite wurde gleich
nach der Urteilseröffnung aus der Si-
cherheitshaft entlassen. Fast ein halbes
Jahr verbrachte er hinter Gittern. Ge-
mäss eigenen Angaben will er in Zürich
bleiben und eine Firma gründen. (sda)


